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Versuch des ijelfesd daßDeutschlands
unabhängiger Jvktbkstandauf der Einfüh-

rung der allgemeinen Obstbaumzuchr
beruht-.

Seitdem die Obstbtmmzuchtsin Deutkchland
ins Leben gMMC Und mich für sie ein Ge-

dant’en--Ekzekklehrskgffntltsgordenwar, welcher

die elbe kege ke Un ·-e"I te-.rte, hat te, ohne
einxnmerklichen RUkschkittzzu machiemsich
kkdfpig gestärktund mater besiißen. siNicht
leicht ist ein einmatangekegtekKulturzweig
mit mehr Ueberskustimmuvgund Ernst be-

—-

trieben worden, und nicht leicht hat einer

weniger Widerstand gefunden, ais die Obst-
Baumzucht. Und doch sieht dieser Kultur-

Zweig allen andern darin weit nach, daß er

nicht- wie diese, im »erstenJahre schon zu
Resultaten führt, sondern am Längsienauf
den Erfolg warten laßt, und am Spatesien
mit Früchten lohnt. Dieß ist auch beinahe
der einzige Grund, nicht so fast eines ent-

schiedenen Widerstandes gegen denselben, als

vielmehr einer bedächtiichenzögerndenUnent-

schlossenheit,womit Manche das Werk lang-
sam ergriffen haben. Desto seltener ist aber

Unt ekhaitungsen i

Derlezte Tag des alten JahM hatte die Gartenstiibchens
Gesellschaftzahlreiche-:als sonst Vetsammelt.Borsügiichwa-

ren die Frauen in größererZaleuüdist sestlichemAn-

stande erschienen.Die Bewkllkvmmnutjgtnatn Schlafe des

Jahres und die Beglükwünschlmsmsum Jahres-Wechse!
hatten Jeder-Ian- etwas ernster- Uvd Juriikhaltender ge-

macht. Die im Garten-Stäbchen gewohnteecbhaftigkeit

—-

m Gart-enstübchen.
hatte der festlichen Stille Plaz gemacht. Der ungezwun-

-gene Verkehr wurde aber bald wieder hergestellt- als UT

Herr Verwalter, durch seine Bemerkung über die lästksm

Neujahrö-«Ceremonien·,welche die gewohnte freie Konka-

sation stören, die Lesung dazu neb, Und die Stille Unter-

sbrach Es will mir fast vorkommen- sagte et- ais wenn

der Jahres-Wechsel auch eine Aendertmg in unsern bis
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auch der Fall Vorgeeommen, daß die einmal

erwachte Lust zur Obstbaumzuchrermattet oder

erlösche, und ein ernstlicher Versuch rütgam
gig geworden wäre- wie dieß bei andern Un-

ternehmungen nnd Versuchender Fall ist. Viel-
leicht liegt der Grund hier-on in dem Um-«

stand- daß die Theorie mit der Kunst von An-

fang Hand in Hand ging- und daß der Ver-
mehrung und Behandlung der Obstbtiulneso-
gleich mehr als eine Versabrtitigr-ArtzuGe-
bote stand, auch die angeboteneMannigfaltigkeit
VII Obstes Mehr Auswahl und damit zugleich
mehr Abwechslungund Vergnügen gestattetez

Die Resultatedieser Pflanzung sind durch-
aus befriedigend. Jeder thätige Beförderer
der Obstbauinzucht sieht mit Voller Zufrieden-
heit die Frucht reifen. Sie hat sich als eine

edle, sruchtbarlohnende, segenbringendeUnter-

nehmung bewährt. Der gegenwärtigeStand
derselben gestattet ein zuverlaßigedUrtheil da-
rüber. Es ist kein Beispiel bekannt gewor-
den, daß durch die Obstlultur die übrigen
Theile der Landwirthschasr und Gartnerei ge-
litten, daß durch sie andere nüziicheProdukte
wären verdrängt, und der Vorrath an naht-
hasten und gesunden RahrungoiMitteln wäre

Vermindert worden; kein Beispiel, daß die-

selbe den Bestand irgend einer Familie ge-
fährdet hatte. Hingegen sind die landlichen
Beschaftigungeu durch sieVeredelt, der Speise-
Borrath ist vermehrt worden, und hat an

Mannigfaltigkeit zugenommen. Schon befrie-
digt mancher Landmann und Bürger die Eß-
Lust seiner Angehörigengroßentheilomit Obst,
das ihnen besserschmelt und besseranschlage-
als das Brod.

Solche Proben berechtigen zu der Er-

wartung, daß dieser Kulturzweig zu großen
Leistungenund zu segensreichen Unternehmun-

gen für Deutschland könne und werde aus-

gedehnt werden. Er kann also auch keinen

Kenner dieses Kulturzweiges überraschen,wenn

wir mit rem» Versuch hervortreten, zu bewei-

sen, »daß Deutschlands unabhängigerFort-
bestand aus einer allgemeinen Einführung-des
Obstbanmzucht beruhe.« Rächst dem Leben,
ist Freiheit und Unabhängigkeitdes Deutschen

kdsilichsteo«Gut.Die Begriffe davon gestal-
ten sich, wie wir täglich sehen, sehr Verschie-
den, und die Wege, ans denen man dieß kost-
bare Gut zu suchen pflegt, lauer durch ein-

ander. Dieß ist nicht gut. Der erste und

einzige Grund davon liegt in der Erziehung,
in der Richtung, welche die voltoihumlichen
Begriffe nehmen, und in der Bildung, welche
chaotischkeinengemeinschaftlichenZwetverfolgt.
Dieß Blatt eignet sich nicht, den Padu-

gogischen Theil dieser Materie durchzusühtern
Wir nehmen alo ausgemacht an, und seien
bei unseren günstigenLesern Voraus, daß sie
darüber einverstanden sehen, daß jede Ge-
meinde des deutschen Volkes durch eine eigne
EIiithngAnstalt in den Stand geseztwer-

den sollte, alle ihre Glieder, die ee benbthigt
sind, in übereinstimmendenFormen zu der

deutschen Sache, und zwar bis zur vollkomm-

nen Angewöhnungund Ausübung derselben
zu erziehen. Wären die Schulen allenthal-
ben in gleich gutem Zustande, so weite eine

bloße Erweiterung derselben für den Volks--

thütnlichenZwei hinreichend. Jedoch wür-
den solche Erweiterungen einen neuen Geld-

herigen gesellschaftlichenVerhältnissen hervorbringen soll.

Es wäre nicht gut, wenn die steifen Komplimente unsrer

Vorfahren wieder zuriikkehren und unsern Abendgenüssen

Klöze und Steine in den Weg wälzen würden. Bisher

hat mich diev Herzlichkeitund Ungezwungenheit dieser lie-

ben Gesellschaft hergezogen;ich bin darum auch einer der

fleißigstenBesucher des Gartenstübchensgewesen; denn ich
war nie verlegen-, wenn ich da war; und ging jedesmal

seeleuvergniigtnach Hause: das Gleiche glaube ich alle-

inal an den werthen Anwesenden bemerkt zu haben. Das-

alte Ceremoniellhat man abgeschafft,weil es der Zugang-

lithkeit der Menschen im Wege stand, weil die unbedeu-

tendsten Menschen Andern damit beschwerlich fielen, und

die Heuchelei sich unter ihren Flitter verstekte.

Dies-e Bemerkung hatte den Anwesenden den Mund

ganz verschlossen. Jedermann wartete, wer das· Wort siir

Alle nehmen werde. Dirß that der Herr Wirthschattsrath,

welcher der festlichenStimmung gegen seine Gewohnheit
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Aufwand von Seiten des Staates erfordern:
eine Bedingung, die nicht umgangen werden

kann, von bereit Erfüllung aber doch die Aus-

führungder nationalen Angelegenheitabhängt.
«

Wenn wir auf eine neue volkethümliche
Einrichtung Und Vekschmelzungder Schulen
denken, so müssen wir vor Allem die Mittel

aussindig Machem deren Besiz uns den guten
Erfka VikbükgbMfkktb welchejedein deut-

schen Lande Usssd jeder Gemeinde unpassend und«
AMICI-Mk stud- welche sich selbst immer sort
ergänzen, einen sicheren Geldgewinn verbür-
gen,, und uns stets an den gemeinschaftlichen
volsothümlichenZevek erinnern. Wir kennen

keiner-, das eine-näherliegt, leichter ist, in sei-
ner allgemeinen Gleichförmigkeitauch zugleich
den allgemeinen Ist-et repräsentirt, und auf fe-
sterenGrunde ruhet, ale die O bsi ba u mz uch t,
wenn sie erweitert, und in allen Gemeinden nach
gerneinschastlicherVerabredung gepflegt wird.

Beschäftigung, Nahrung undSie

-che-ri)eit muß ein jeder Staat seinen Glie-

dern gewahren. Der Thatigkeitg-Trieb
ist allen Menschen angeboren, aber man darf
diesen nie ganz sich selbstüberlassen,ihn auch
nicht nnterdrüteaädurch beides wird dem öf-
fkaiiichsn Woyl kindlich Wunde geschlagen,
da der unruhige Geist von seiner Natur nicht
laßt, Und Unbsschåfkkgbsich Beschaftignngen
macht- Welche Dem öffentlichenWohle nicht

zusagen, indem sie entweder in selbstsüchtige
Bemühungen Oder Uaiaftiedene Bewegungen
ausarten. Dieser Triebmuß also, um mie-
lich zu werden, aUt geschikteWeise aufs All-

gemeine gelenkt- UND·süre große Vaterland

denüztwerden-. Damit aber dar Staatsglied

feiner Seite ebiinialls durch Zukükhaltunggehuldigt hatte,
und zwar aus Gründen, Welchestiller Einsicht, seinem un-

befangenen Urtheile Ehre Wachen« Jch erkenne, sagte er,

indem er sich an den Herrn VEIWWIwandte, in Ihrer

Bemerkung den alten aeraden Freund und Gesellschaftetz
die Seele unsrer Garten-Unterhaltungen, tm Unz diese

Lektion gibt. Aber das ist das Beste daran, daß sie Ums

nicht angeht. Mir thUt es ganz besonders wohl, daß nn-

skre lieben Freunde und Nachbarn am Schlußeder Jah-

willig und gern sich in die allgemeineForm
füge, und der deutschen Sache mit ganzer
Seele diene, so muß Deutschland ihm Nah-·
rung und Sicherheit gewahren. Alle

Sperren und Hemmungem welche bisher die,
Einwohner des zerstükeltenVaterlandes ent-

weder in Unthastigkeitseiten, oder sie doch·in
einen Zustand von Selbstsucht warfen, müs-
sen weggeschasstwerden, damit die Thätigkeit
größeren Raum gewinne und die Deutsch-
heit in den deutschen Landen allgemein nnd

unvertilgbar werde.
- Judem man dem Thatigkeitstrieb den

Raum erweitert und ihn aufs Allgemeine hin-
lentt, muß zugleich sür reichlichenVorrath an

Nahrung gesorgt werden, Nahrung, welche
neben dem Brod besteht, eben so gesund, so
nahrl)ast, leicht aufzubewahren ist, und tei-
nem andern Produkt Eintrag thut.

Es ist kein Beschaftigungszweigder die

genannten Bedingungen alle erfüllte-,wie die

Obstbauinzucht, und keine Nahrung, de-

ren Vermehrung uns von der Natur und durch
die Umstande mehr geboten ware, als das

Obst. Aus diesen Gründen sollte die Obst-
Zucht im Großen, neben dem, daß die Pri-
vatpfianzungen unangetasiet bleiben, und ihren
Eigessthümernund Pflegern ausschließendzu—
gute kommen, zugleich für—ganze Bezirkeund
Gemeinden eintraglich gemacht und so beuüzt
werden, daß aus derselben die Mittel zur Er-

weiterung der Schulen zum Behus einer über-

einstimmenden Erziehung für deutschen Sinn
und Geist, für Beschäftigungund gesunde
Nahrung der Aermern bestritten werden könn-

ten. Es gibt keinen Kreta-und wenige Ge-

res noch an unser Garten-Stäbchen denken, und uns durch
ihre Erscheinung in den lezten Stunden des alten Jak)res
von ihrer Freundschaft noch einen Beweis geben wollen-
der uns die Fortsezuna derselben im neuen Jahre verburgt.
Wenn Aue gleiches Bedürfnis sühnen, sich zu zerstreuen-
wenn Zeit, Beruf und Neigung Allen erlaubten,anunf2·kakas-
lichen Abendnnterhaltungen Antheil zu nehmes- IVUSIE- HMI
Verwalter undich, so würden sie es nicht nöthig studen,das

sBand der Freundschaft am Schluße des Jahresneu und feier-

lich mit uns zu knüpfen. Die werthen Frauen, die heute unser
Gartenstiibchenzieren-, und Manche von den seltener-g Q-

III-



melndim die in ihrem Umkreis neben und

zwischen dem der Kultur gewidmeten Grund
nicht große Zwischenraume, verlorneo Land

enthielten, welcher, mit Bäumen bepflanzt,
großeMittel zu den öffentlichenUntersiüzungee
und Erziehu·nge-Bedükfnissenliefern würde.
Wo noch Hutweiden sind, da sollten diese vor

Allem zu diesem Zwete benüztwerden; Trif-
ten- Angek, Raine, Getnetndepltize,stkuppige
Hügel und Bergabhänge,verwahrlosete- ein-

. zutauschende oder wohlfeil zu tausende Grün-
de; Feldwege, Strassen und Vizinalwege;
selbst die im Privat-Eigenthum eingeschlosse-
nen Grenze und DRittelsRainh und alle At-
ten von Begrenzungen sollten den Gemein-
heiten vermittelst der Obstpsianzungdienstbar
gemacht werden. Und selbst da, wo diese
Raume nicht in hinlänglicherMenge vorhan-
den sind, sollte durch Etwerbung einee oder

mehrerer Grundstüte der Abgang ersezt wet-

den und keine Gemeinde ohne eine solche Vor-

rathekammer seyn. Die öffentliche Aussicht
Und die gemeinschaftliche Bearbeitung würde

den Ertrag vermehren und die Quelle uner-

schöpsiicherhalten.
Die geneigten Leser werden in diese un-

sere Grundsäze und Ansichten um so lieber

eingehen, wenn wir ihnen nachweisen, daß sie
hier nicht auo individuellem Amte-Eifer der

Obstbaumfteund allein ausspricht, der-

selbe vielmehr nur von Anderen längstGe-
sagteo wiederholt. Ernst Wagner, ein

gefeierter Name, hatdiese Angelegenheit tief
aufgefaßt und empsiehlt sie mit den überzeu-
gendsten Gründen allen deutschen Landen.
Er hat in seinem Ferdinand Miller uns

die Rechnung vorgelegtüber die großenSum-

men, welche die gemeinschaftliche Obsipslane
zung unter höhererLeitungDeutschlands Ge-

meinheiten eintragen, und über die Nahrung,
die daraus hervorgehen müsse. »Wenn-«
hieß sind seine eigenen Worts, »wenn ein

Ort bei einer Flur von 3000 Morgen Land

und einer Volkemenge von 600 Seelen 0000

Obsibäume besizn welche durch richtige Nach-

vflanzung und Psiege in beständigemrechten

Zustande gehalten werden, so wird diese Ein-

wohnerschaft sich eines jährlichen Ertrages von

wenigstens 1125 Maltern Mk)an frischem-Odkk

etwa 375 Maltern an getrotnetem Obst er-

freuen. Hiervon wird die Haushaltung eine-

verheirathetea Mannes mit 4 Kitdern zu ge-
nießen haben: 1) entweder 45 fl. Scheint
am Geldbetrage,oder L) 11zZcMalter frisches
Obst, oder Z) ZZ Malter (480 Pfund) ge-
troknetei Obst; also wirklich ungefähr ein

Drittheil ihrer täglichen Nolhdurft
an Speise. So gewiß es übrigens wohl
seyn magst-aß dieses Resultat sich fast in al-

len Gegenden Deutschlands- die zum Obstbau
geeignet sind, noch beträchtlich erhöhen wird,
und daß in allen fruchtbaren Landersirichen
unsere Vaterlandeo auch 3000 Stüt Obst-
Bäume schon mehr als dasselbe Resultat
geben müssen,so sehr isi eo doch Pflicht,..daß
man bei einer solchenhöchstschwierigenersten

—

If) Wean mag das Malter gutes Korn sRoggen) zu 230

Pfund Nürnberger Gewicht tech«t,fogeben375 Malter

getkoknkteg Obst, nachden Preisen unserer Jahre an-

geschlagen,einen Geldwerth von citsoa 4500 sl.Nheinl-,
wobei das Mutter Obst soon allen Gott«-) zu 128

Pfund gerechnet ist.

sellschastern, haben Alle ihre Geschäfte,Abhaltungen, Haus-
Sargrn, und können nicht alle Abende ihre Freundschaft
schlecht und recht im Umgange mit uns erneuern, wie der

Herr Verwalter und ich und einige andere Freunde, welche
am Abend keine Zibhaltungen haben. Ja wohl, erwiderte
der Verwalter. Sie kennen mich schon,«Herr Wirth-
schaftsrath,«und meine gemachte Bemerkung muLdieses
bestätigen, daß ich Niemanden, am Wenigsten, wer auf
meine besondere Achtung Anspruch macht, sang an-

lege. Das ist aber gerade, was ich nicht billigen kann,
daß sichunsere lieben, hier so gern gesehenen Freunde und

Freundinnen gerade heute einen Zwang anthun, der uns«

ungewohnt ist, als wenns im Kalender stünde: »Heute
ist gut Komplimente machen-« Stände es auch wirklich
darin, so ginge das unt dennoch nicht an, weil wir ein-

andersohnedießtagtäglichzugänglichsind, und es keiner fei-

erlichen und mündlichen Freundschafts-Versicherungen be-

darf, wo die Sache selbst spricht, und es das erste Gesez
Unserö Vereins ist: einander keinen Zwang anzuthuw
Aber-e fiel der Wirthschaftsrath ein: gesezt,Jhr Töchterchen
überrascht Sie Morgen mit einem recht kindlichen Neu-

iahrswunsch«hüpft an Sie eingetretener-, und bittend,



—- 5

Berechnung alles blos Wahrscheinliche dem-

Sichern überall aufopfere, da hier aller Or-
ten die verschiedenstenDingeszu berüksichtigen
sind. So viel wird indessen wohl jeder
Getreide- und ObstkUUdige-der Deutschlands
Boden und Klima auch nur obenhin kennt-

sicherlich einsehen- daß im Durchschnitt auf
jeder Flur von 3000 Morgen Land- immer

noch 0000 neue Obstbäumesstehen können,
ohne den Getreidehau zu geniren,. und daß
der Ertragvon 600,000 Stül in ewig gutem ,.

Stand erhaltenen Obstbäumen dem jährlichen
Gewinne von 20,000 Malrern Korn in jeder-
Rüksicht und- Benuzungoart wenig-
stens gleich seyn muß. Wer aber in je-
dem Kreise von 60-000 großen und kleinen

Menschen alljährlich (im Durchschtikkk eitles
sogenannten gemeinen Jahres) so viel neue-

und feinere Speise auszutheilen vermag,. al-

20,000 Malter Brodsrucht geben-, der hat

diesen Menschen und- ihren Nachkommen auf
immer geholfen, mehr gethan, als alle Ge-

treidmagazine jemals zu leisten vermochten-.
und seinen Staat von der Sorge für diese
äußerst lästigen Einrichtungenbefreit. Und

dieß vermag ein jeder deutscher Fürst, dem

es mit dem Wohlstande seiner Unterthanen
ein wahrer- recht hetzlicherErnst ist.«

Von der Gesundheit und Wahrhaftigkeit
des Obstes- besondeks für Kinder, sagt er sehr
richtige »Die Kindes des deutschen Landmanno

verdienen wohl ein splcheoNahrungsmittel-
dao feiner ist-acs Bkvd Und Kartoffeln: die-

ses Brod, nach Welchemdas Kind den gan-

zen Tag schreie- has ihm die Eltern nie ver-

sagen zu dürfen glaubet-, durch dessengroßen-

Nahrungosioffund allzuhäusigenalleinigenGe-
nuß manche zarte Gestalt sich frühezum dik-

bäuchigenUnform und ungestalreten Zwerg
frißrij Mit einem Pfund getrokneten Obstes
würden die- Eltern oft weiter ausreichen- als

mit anderthalb Pfund Brod, da dao Kind

niemals viel-. sondern nur oft Etwas zu

essen verlangt- und bedarf.««
«Eine einzige obrigkeitlicheVerordnung an die-

Geisilichen des Landes-« fährt ers fort, «zu
Abhaltung einer dem Sinn-e der obigen Gedan-
ken gemäßenPredigt über die Pflicht des

Menschen-fürseineMitweltundNache
tommenschaft zu— sorgen, nach- welcher
sogleich alle Schullehrer jedem ihrer Kinder
den Auftrag erth.eilten-, daß er künftig von

allem genossenen guten Obsie die besten Kerne

sorgfältig sammle und dem Lehrer zulieferet
ein solcher Befehl würde schon im ersten Jahre
den ganzen Staat mit gutem Samen über-

flüssig versehen. Und, so wenig; der köstliche
Same kostet, so leicht wird sich auch einwohle
verzäuntes Pläzchen zu seiner Saat und der

künftigen Baumschule überall audmitteln

lassen, da eine Gemeinde ohne einige o Grund-

Eigenthunt kaum gedacht werden kann.«

«Allein mit diesem ersten Anfangemuß
nun zugleich inder Schule der neue Leh-
rer austreten-. den wir den Aufseher nen-

nen wollen, und dessentäglicherUnterricht erst
anfängt, wann der Sprach- und Religion-e
Unterricht des Schullehrerogeschlossenist. Je-
des Schulkind muß nemlich angehalten und

mit der nachhaltigsienStrenge dazu gewöhnt
werden, daß es täglich wenigstens eine

Stunde lang, vor oder zwischendem Schul-

daß Sie ihm stets ein liebenderVater seyn mögen, ist
das,ein Zwang? Jhr Tochtershmhat gewiß-keinen Ge-

danken, daß Sie je allthkm koisnehpein guter Vater zu

seyn, eben so wenig Idede Sie Ihre kindliche Herzlichi
keit fiir ein Compliment halten, oder gar anf- den Ge-

danken kommen, ihre Loutse habe im Kalender gelesen-,
daß ed am ersten Tag km Jahre gut leh, Komplimente
zu machen. Aber sie hat sich·schVUJOUSeMden Tag
gefreit, wo es Sie am Wenigstenüberrascht,und ihr
wohl thut, ibre Empfindungen tn Worten,in einer nicht
alltäglichen,in festliches Sprache gegen Sie zu offenbaren.

Jch weiß gewiß, Herr Verwalter, es kommt Ihnen kein

Gedanke in die Seele, daß die bisherigen Verhältnisse
zwischen Ihnen und Ihrer Louises unt deßwillen Werden

einen Wechsel erfahren, und eben- so«wenig. wird die

kindlicher Anstrengung, Ihnen Freude zu maches- Ihnen
lästig seyn. Ot der Kraft-Männer,- die allem Zwange
abhold zu seyn vorgeben, aber allen Andern den
Zwang auflegen, sich nach Ihnen zU kichtenk
Die wahre redenephitosophie läßt Jedem seinen Brauch,
und ehrst vie Altes-, wenn sie nur noch etwas Gutes,
Biederkeit, Herzlichkeit ausdrükem Sie unterscheidetnur



Unterricht, auf irgend eine Art für das

Beste seiner Gemeinde und des Staa-
tes mitwirke und arbeite.«

.,,Je weiser- talentvoller und besser die

Person dieses Aufsehers ist, je schitlicher wird

er zu seinem Amte sehn. Dieses wird sich
fast nirgends mit der Person des bisherigen
Schullehrers vereinigen lassen, da dem lezkekn
wohl selten noch einige Zeit übrigbleibt, wenn

er sein ohnehin mühseligesGeschckfkpflicht-
Mäßkgbesorgen Will« Eher würde es in we-

nigen einzelnen Fallen mit dem Amte des

Predigers vereinbar seyn. Ein bloßer ge-.
bildeter Landmann ist indessen allerdings
im Anfange dazu schitlich, wenn er zugleich
auch bildsam in Rüksicht der zukünftigen
weitern Selbstfortschritte ist. Man wähle aber

nur stets den Trefflichsten und anerkannt Be-

sten in der Gemeinde. Ein solcher wird
sich dann gewißlichbald selbst zum Bautnluue
digen und zu allem Uebrigenbilden, was seine
Instruktion ihm zur Pflicht macht, die man

ja Vollständiggenug geben und drnken kann.«

»Auch den täglichen Schulstunden läßt
der Aufseher den Schulsaal zum Arbeitssaale
einrichten, worin er alle die Kinder, deren

Fleiß, Geschiklichteit oder Treue in den anf-
gegebenen Arbeiten man noch zu wenig trauen

darf, um ihnen dieselben mit nach Hause zu ge-
ben, unter seiner Anführungund Aufsicht Das,
was er für sie bestimmte, oder sie selbst sichaus-

wahlten, arbeiten läßt, und lje nachdem ihre
Dienste und Arbeiten geartet sind) das Gelei-

stete untersucht, Arbeiten und Beiträge in Em-

pfang nimmt, und Befehle dazu austheilt, un-

terrichtet-·sich Rechenschaftund Bericht abstat-

6 —

Im kckßbfkekwkckkgtGaben annimmt, ausbe-

wahrt und verwendet- Strafen und Lob aus-

thetlt, erinnert und ermahnt; überdieß Alles

aber mit jedem Kinde besondere schriftliche
Rechnung wegen des Betragees und der Lei-

stungen desselben halt, welche Rechnung des«
Kindes sich aber nun fort in die Jnhkk des

Jünglings und Mannes erstrett, nnd

erst mit dem Tode des Greises schließt.
Diese Rechnung wird dem Kinde alljährlich

wenigstens viermal vorgehalten; und ans

ihr wird die Entwiklung seines Mensche-n-
Wekths für den Staat erkannt und belegt
Werden können.«

Hierein sezt er nun die Erziehung zum

Weltbürgersinn in deutschem Geist
und Form. »Der Schaz deutschen Sinnes-
deutscher Form und That sollte nach und

nach allen Klassen bis zum tiefsten Grund

aufgeschlossen;deutsche Sache und That soll-(
ten bei dem Unterricht gleich Anfangs wirk-

lich ausgeführt und geübt werden«-
«Außer jenen Stundenhat dann der Auf-

seher«alle ausgegebenen Arbeiten an Ort und

Stelle nachzusehenund zu leiten.«
-

»Was die Arbeiten und Beiträge zum all-

gemeinen Besten selbst betrifft, so müssendiese
vorerst auf Geldverdienst und andere Berei-

cherungenfür das Ganze gehen, und können

von so verschiedener Art seyn, als die Kinder

selbst. Je nachdem nemlich diese schwach oder

stärker,arm oder reich, klein oder groß,mann-

lichen oder weiblichen Gefchlechtes sindu.·s. w»
lasse man sie spinnen, striken, zupfen, nahen,
Samenfrüchterein lesen, Körbe und Hürden
flechten,Wanderstölezubereiten,allerlei Schutze

den Gebrauch und-Mißbrauch, und zerschlägtkeine'For-
men, welche der Humanität Jahre lang gute Dienste ge-
Idistet haben, bis sie überzeugt ist, daß die neuen die al-

ten ersezen, und zu keinen schlechte-nNachformungen miß-

biaucht
werden. Jch bin gerade alt genug, um Vergleich

a zustellen; denn meine Jugend fiel in die Zeit, wo Ge-

brauch ynd Mißbrauch der alten ehrwürdigen Gewohnheit
noch neben einander bestand, und habe die Erinnerung
daran mit mir in die neuere Zeit getragen, und beide

verglichen. Ich habe mich an die neue Form gewöhnt,
aber in der Vergleichung mit der alten sagt der jezige

-Brauch meiner Denkungsart nicht zu. Wiesfreute sichsonst
Alt nnd Jung, wit- Wak du Alles so festlich und froh! Wie

vielGroll wurde an diesem Tage vernichtet, wie manches lo-

kere Band wieder fester geknüpftt wie manches schwankende
Familien-Verhältnis wurde da wieder befestigt! Und dief
nur darum, weil man wenigstens beim Jahres-Wechsel
sich Gewalt anthat, und sich nach langer Trennung pe r-

sönlich näherte. Wennauch das Jnnere dem Aeußeren

nicht sallemal entsprach, und die Herzen noch ferne waren,

so wurde doch die Annähernng angebahnt Da man sich
Mühe gab, sich gegenseitig im vortheilhaftesten Lichte zu
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und Spielwerk machen, Besen binden, Ga-

beln, Stiele, Rechen fertigen, Land umhaken,
jäten, Ungeziefer vertilgen-—graben, pflanzen,
begießen,hüten, wachen- AUfsicht halten, den

Kleinern Unterricht gebett- Wege bessern,Bo-
tendienste verrichten- Olleklel köstlicheKräuter,

Blüten, Blumen und Wurzeln einsammeln
und troknem Mdtchelm Hagebnttem Schle-
hen, Wachholderbeerem Heidelbeeren u. s. w.

suchen und zum Verkaufe zubereitem Dünger
von den Strassen sammeln, Nüsse, Eicheln,
Bücheln und Holz-kamenaller Art eintragen
und reinigen, Dornen und Leseholz,Lesefuiter,
Laub-, Stroh, Lefefküchteund Alles, was knei-

stens in einer Flur sonst zu Grunde geht,
aufsuchen und in Sicherheit bringen, durch

Lohnverdienste, Artefakte und kleine Handel-

schaften Geld für die gemeine Kasse erwerben.
’

Die reichen Kinder ermuntere man zu Bei-

trägen an Kartoffeln, Samen aller Art, Holz-
Werkzeug, Dünger, Futter- Stroh, Brod und

andern Nahrungsmitteln’ zu Erquikung der

atmet-n Kinder bei ihrer Arbeit, Flachs, Garn-,

Geld, Wolle u. f. W.; durch welche kleine

Beiträge diese aber keineswegsvon dem ei-

gentlichen Arbeiten frei werden, da ja der

Reiche auch mehr vermag, als der Arme.«

»Dieses Verfahren müßtemit jedem Jahre
wirksamer werden, da es sich nach und nach
über alle Mitglieder der Gemeinde verbreitete-,

fo daß MM in den ersten Jahren, bis zur er-

stm- Wkkkllchm NUZUVSder neuen Obstpflam
zungem Kräfte genug erlangen würde, um

nicht allein den Aufseher reichlich zu besol-

den, und die geringen Kostender Baumpflam
zungen zu bestreiten-«sondern auch —- zumal

wenn dabei einige Morgen Land ans dem

Gemeinde-Hut-Eigenthum, wo solche vorhan-
den stnd, gezogen, von den Kindern urbar

gemacht und durch Kartoffelbau u. dg. be-

nüzt werden könnten; —- um nun vor allen

Dingen die Schulbesoldungen zu verbessern-
und wenn auch nicht in der Person des Auf-
sehers, doch des Schultehrero einen

Zöglingder Pestalozzischen Schule aus-
stellen; die in Riiksicht des Sprachunters
richts und aller mathematischen Erkenntniß
unbedingt zu empfehlen ist, und endlich noch

großen Einfluß auf das eigentliche mensch-
liche Gemüth gewinnen wird. Von diesem
Zeitpunkte an müßten übrigens Aufseher und

Schullehrer in die nächsteund innigste Ber-
bindung mit einander kommen, sich ihre wech-
selseitige Bildung eifrigst mittheilen und in

ihrem Amte Einer dem Andern und Beide
dem Prediger redlich in die Hände arbeiten.

Ohne eine reichlicheBesoldung wird man dem

Aufseher nie mit Recht die Erfüllung seiner
Pflicht in ihrem ganzen Umfange ansinnen
dürfen. Bei leerem Magen sieht der Menschh-
weder Lob noch Tadel, sondern sucht nur stets
den Gegenstand, welchen er verschlinge.«

isSchluß folgt.)

Der Obstbaumfrevel in Hessen

wird dem Eigenthümer,falls der Frevel ohne
Verzug zur Anzeigegebracht, der Thäter aber

binnen den nächstensechs Monaten nicht aus-

gemittelt seyn würde, durch diejenige Stadt
oder Gemeinde, in deren Feldmark sich die

Baume befinden, vergüten

zeigen, so trat« die SPCFZJVIZUOVSFGroll allmählig in den

Histergrund,.und eine ishklge Fejlblchaftverwandelte sich
is Vertragfamteit, MEW auch nicht In gänzliche Auslöhs

nnng und Wiederhekstellws dsk alten Vertraulichkeit.
Es fehlen oft nur die GelegenhekksnsUm Trennungen zu

verhüten und böse Meinungen-s VIO wir von Andern ha-

ben, UstckdcükHI Wer soll bcn Assang machan
Wenn Furcht-«Gtvllk VIII-Ohn- böselMiIlschenalte Ber-

tättnisse gestört habe-,- OMJVMT die alte-n nicht vergl-—
ten sollen, das- heißt,Wenn Wir Uns US Glüls der Freunds
schnit, des Wohlwollens bewußt MMUp wenn wir nicht-

in den Tag hinein leben wollen, so müssen wir miteinander

über einen zu bestimmenden Tag übereinkommen, wo dies
Alles muß ins Reine gebracht werden , ein Tag, der ge-

bieterisch über Alle gesezt ist, wo der Arme dem Reichtu-
der Schlizring seinem Veschüzer sich persönlichVII-stellen

darf;. ein Tag, wo man das nicht für sie-ang- hälks Wiss
an andern Tagen Zwang wäre ,« ein Tag -

Wo zwar W

Z eit seine Pause macht', aber der bürgsklk e

Kalender uns erinnert, daß wir Menschen sinds nd

dieser ist- der Jahres- Wechsel.
—
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Extra-Tisch.
Die Geister-Rache.

Nach dem fürchterlichenBlutbade auf Ch·ios(Sc"io)
wurden bei der Hauptstadt dieser Insel 30,000 er-

mordete Griechen ins Meer geschleift. Als frischeLei-

chen sankensieauf den Grund undblieben daselbsteinige
Zeit lang verborgen. Der-Kapudan Pascha lag mit sei-
ner Flotte nochdicht-vorder zerstörtenStadt. Pliizlith
mitten in der Nacht schien es den tiirkischenWächtern,
als ob eine Menge Menschen auf die Flotte zuschwam-
men und dieselbeumringten. Sie schrieenihnen zu, sich
entfernt zu halten; jene aber schienenatifden Befehl
nicht im Geringstean achten. DerrKapudan«"«Pascha
befahlendlich-unter siezu schießen;aber sauchhierdurch
ließenjene Menschensich nicht entfernen.

—

Nach Und nach ward es am Himmel heller Und der

Tag brach an. Da erkannten dieblutdiirstigenTürken
mitSchaudern- daß ihre ganze Flotte Von den Leichen
der Griechenumgebenwar, die, nach einem natiirlichen
Geseze,wiederaufdie OberflächedesMeeres gehoben
worden waren. Der gräßlicheAnblik erfchlitterte die
rohen Seelen. Jeder glaubte,·unter"denLeichenDiejeni-
gen zu erkennen-die er tnit eigenerHand umgebracht
halte«Ein Spiel des Zufalls hatte die ehrwürdigeLeiche
des Bis ehofs Von Chios, ·umge"ben·vonallen mitihm zu-

gleichermordeten Priestern, dicht unter die Kajiitew
Fenster des Kapudan Pascha geführt,fund wie die

Wellen ihn hoben, nahm er zuweilen eine aufrechte
drohende Stellung an. «-JEinpanischerSchreken ergriff
den Kapudan Pascha Und seineganze Flotte. In höch-
ster Eile lichteten Ifiedie Anker und sfuhren , «-wiewom

Sturme gejagt,"davon,um dem GeisterheereimMeew
busenVon Smyrna zu entfliehen. Aber ihr Schreken
wurde noch Vermehrt, als der Zug der SchiffeEineiner

langen Wasserfurchehinterher -«.einegroßeMenge-Von
Leichenmit.fortzog,undumsoschnellerxjemehrdieSchiffe
felbstihreFluchtbeeiltem--Erstnach-einerlangenFahrt
bliebendieLei chen allmähligzurük,unddie Türkenkonm

ten sichVonihretnSchreien erholen,szuiniiberdieBedeu-

tungienerseltenenErscheinungnachzusinnen.Bekannt-

lich wurdebalddarauf der Kapudan Pascha durch die

Rache-der Griechensindie«Luft igesprengy iund der
«

größteTheilfseinerFlotte vernichtet.

Admiral TFreeman als S chiffsfähnrich.
Von dem VerstorbenenFlotten -·Admiral William

PeereWilliamsFreemanwirdfolgendeAnekdoteerzählt-
Aks der junge Williamsf(der erst später obigenNa-

men annahm) noch als Sch iffsfähmich auf-einer
auswärtigenStation diente,hatten, Er und .Einer"sei-
knek Kameraden- Jeder einen Lieblingshundan Bord

ihres Schiffes. TsWilliamsHund war dem andern Fähn-

srichzuweilenim Wege-sodaßer aus Aergerdarüber das

Thier bei der nächstenGelegenheitüber Bord zu werfen

drohte »Wenn Du das thust-«VersezteWillkaMS- »so

swirdderDeinigeihm :folgen;’«und erhielt-Wort.Er-

bittertüber den Verlust seines Hundes- nähertesichder

andere Schiffsfähnrichunserem Willianis und Verlangte
Genugthuung,«indemer ihn zum Zweikampf heraus-
forderte. -»«BeruhigtEuch, Sie-« sagte Williams kalt-

initig,»Ihr-habthöchstunverniinftiggegen mein-enar-

men Hundgehandelt,nnd ichhabe mich-andem Eurigen
gerächt,wie ich-esEuch Vorhersagtez Ihr habkaufkeine«
GenugthuungVon-mir·Anspruch,sondern Euerunschul-

diger Hund; ich bin daher Tbereit,sein Leben zu retten-
wekm Ihr dasselbe andern meinigen thun wollt.« Da

dieserVorschlag angenommen wurdefsosfprangderjunge
tWilliams angenbliklich"iiberBord,’fchwammdemHunde
sein-esWidersachersnach-brachte ihnmitHintansezung
seines eigeneniit Sicherheit,kehrtenach dem Schiffezu-
rük und ward, mit dem Thier -unter·dem Arme, an ei-
:·men hinabgelassenenTau herausgezogen. Sein Ka-

:.merad«th«at.hieraufseinerseitszur großenFreude des jun-

gen Williams denselbenSprung- und war ebensosgliik-
lich in derRettungdes anderen armen Thieres. Dabei

hatte die Sache jedoch noch nicht ihr Bewendenz die

jungen Leute-hattensichgegen die Schiffsgesezeversän-
"—digt,indem Isieihr Leben auf dieseWeise Preis gaben-
tund wurdendaher Beide zur Strafe auf den Mastkorb
--geschikt.Alsder mildherzigeAdmiral schonhochbeiJah-
sren war,"hörtemanihn-nochsagen,daßer fastan keinen

TVDxfallinseineMLEbeUMEtspgroßerZufriedenheitdenke,
-als an diesen,wo durch seineVerinittelungzwei armen

Hunden das Leben sgerettet worden; so wahr Zistxes,
TdaßTapferkeit nnd Humanitätstets mit einander

Hand in Hand gehen.
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